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„Bei uns wird halt der Schulanfang schon ziemlich 

groß zelebriert […] dass du den Samstag davor mit der 

Familie zusammenkommst und dann wird auch in der 

Schule so eine kleine Feier gemacht wo eben jedes 

Kind seine Schultüte bekommt und im Schulranzen 

dahin geht […] und dann wird eben mit den Schülern 

was kleines gemacht die lernen auch ihre 

Klassenleitung kennen damit es dann eben an dem 

Montag einen fließenden Übergang in den ersten 

Schultag geben kann [ILMA 185-197]

Die Interviewanalyse zeigt einen 
Orientierungsrahmen, in dem der Schulanfang als 
ritualisierter und gemeinschaftlich vorbereiteter 
Übergang verstanden wird. Der Schuleintritt erscheint 
dabei nicht als punktuelles Ereignis, sondern als 
prozesshafter Übergang, der durch schulische und 
familiale Praktiken strukturiert ist. Die überwiegend 
narrative Darstellung verweist auf hand- 
lungspraktisches Wissen, durch das der Übergang 
positiv gerahmt, normalisiert und emotional 
abgesichert wird.

Fazit: 

Die Einschulungserfahrungen von ILMA und NELA zeigen, dass der Schuleintritt als unter- 
schiedlich gerahmter Übergang erlebt wird. Während ILMA den Schulanfang als ritualisiert, begleitet 
und emotional abgesichert erinnert, ist NELAS Einschulung von Unsicherheit, Fremdbestimmung und 
fehlende Orientierung geprägt. Damit wird deutlich, dass Einschulung weniger ein einheitlicher 
Startpunkt ist, sondern ein sensibler Prozess, der je nach familiärer und institutioneller Unterstützung 
sehr unterschiedlich erfahren wird.

„Das war einfach nur dass man da irgendwie hinkommt 

dann wird da ne Ansprache gehalten […] und ich weiß 

noch dass mein Name irgendwie dreimal genannt wurde 

und ich irgendwie ständig hin und her musste weil die 

nicht sicher waren in welche Klasse ich jetzt sollte“ 

[NELA 144-148]

„Ich weiß auch noch dass ist jetzt vielleicht ein bisschen 

off topic aber ich weiß noch dass ich so ein richtig blödes 

Outfit anziehen musste [...] was mir aber gar nicht 

gefallen hat das war nicht so cool also ich weiß nicht 

jetzt so zusammengefasst ich erinnere mich eher so an 

die Sachen die nicht so gut waren [...] und daran dass 

mein Vater halt nicht da war“ [NELA 153-161]

„Wir haben uns halt alle so schick gemacht und Mama 

hat meine Haare gemacht die war Friseurin da hatte 

ich immer sehr viel also ich fand es immer sehr 

praktisch“ [ILMA 200-202]
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Die Interviewanalyse rekonstruiert einen Orientierungsrah- 

men, in dem der Schulanfang als ambivalente Übergangs- 

situation erlebt wird. Institutionelle Abläufe wie Ansprache 

und Klassenzuordnung erzeugen dabei Unsicherheit und 

Überforderung und rücken Erfahrungen von Kontrollverlust 

und Fremdbestimmung in den Vordergrund. Insbesondere 

die wiederholte Unklarheit über die Klassenzugehörigkeit, 

die fehlende Anwesenheit des Vaters sowie das als 

fremdbestimmt empfundene Outfit irritieren die erwartete 

Übergangsordnung. Zwar werden auch positive Elemente 

benannt, diese treten jedoch gegenüber negativen Erinn-

erungen in den Hintergrund, wodurch der Schulanfang rü- 

ckblickend als emotional widersprüchlicher Prozess gera- 

hmt wird.
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übernehmen (Andresen, Seddig & Künstler, 
2013). Vor diesem Hintergrund untersuchen die 
vorliegenden Interviews 
Einschulungserfahrungen aus der Perspektive 
der Befragten. Im Fokus steht, wie schulische 
und familiäre Praktiken den Schuleintritt rahmen 
und wie Übergänge erlebt, gedeutet und erinnert 
werden. Ziel ist es, anhand qualitativer 
Interviews Orientierungen sichtbar zu machen, 
die Einschulung als positiv, ambivalent oder 
belastend strukturieren.

Der Übergang in die Schule stellt einen 
zentralen Einschnitt in der Bildungsbiografie 
von Kindern dar und hat nachhaltige 
Auswirkungen auf Lernmotivation, Selbstbild 
und schulische Entwicklung. Studien zeigen, 
dass bereits die ersten Schuljahre 
maßgeblich durch frühe Erfolg- und 
Misserfolgserfahrungen sowie durch 
Rückmeldungen von Schule und Umfeld 
geprägt werden (Furtner-Kallmünzer & Hassl, 
2004). Einschulung ist dabei nicht nur ein 
individuelles Ereignis für das Kind, sondern 
betrifft die gesamte Familie, insbesondere 
die Eltern, die im Übergangsprozess neue 
Verantwortlichkeiten
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